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Essen. Klingt wie eine jener mysteriösen, weil arg verkürzten
Mord-Meldungen auf bunten Seiten: „Weil sie eine Tasse Tee
nicht  trinken  wollte,  hat  Mike  X.  seine  Tochter  Sheila
erdrosselt.“ In Edward Bonds neuem Stück „Ollys Gefängnis“
erfährt man, wie es dazu kommen konnte. Aber ist man danach
schlauer?

In  Jürgen  Bosses  Essener  Inszenierung  sitzt  jene  Sheila
(Jennifer  Caron)  bereits  bei  laufendem  Fernsehgerät  im
Spießbürger-Zimmer auf der Bühne, wenn sich der Zuschauerraum
allmählich füllt. Doch sie schaut gar nicht hin; weder aufs
TV-Programm (Comedy-Shows) noch auf ihren Vater Mike (Matthias
Kniesbeck).

Der  Witwer  hat  sich  rührend  bemüht,  hat  für  die  Tochter
gekocht und gebügelt, will nun auch mal ein paar Takte mit ihr
reden. Doch so sehr er auch schnurrt, säuselt, bettelt, brüllt
oder droht – sie bleibt stumm und stiert nur vor sich hin. Und
den Tee will sie auch nicht trinken. Da rastet er schließlich
aus und erwürgt sie. Das sonstige Repertoire der menschlichen
Annäherung  war  halt  ausgeschöpft.  Psycho-Experiment  vorerst
beendet.

Danach verwischt Mike nicht etwa die Spuren der Untat, sondern
fällt in einen Dämmerschlaf. Als die Wohnungsklingel ihn nach
Stunden weckt, hat er seine Tat glatt „vergessen“. Später, als
er im Knast seine Strafe verbüßt, passiert ihm erneut etwas
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Seltsames. Wiederum ist es, als sei er aus der Zeit gefallen:
Er will sich umbringen und hat seinen Strick schon geknüpft,
da  muß  er  noch  mal  pinkeln.  Als  er  von  der  Toilette
zurückkommt, hängt schon ein Mithäftling in der Schlinge, der
es eiliger hatte mit dem Ableben.

Ein  Sozial-Report  mit  aufgepfropften  Alptraumszenen?
Schonungsloser Realismus, der sich dann doch ins Unfaßbare
hochstemmen will? Dies und leider noch mehr. Denn Edward Bond
unterlegt dem Ganzen noch eine müßige These. Im Original heißt
das Stück „Ollys Prison“, sprich „All is Prison“. Merke also:
Nicht nur im Gefängnis ist man eingesperrt, sondern auch in
sich selbst, ins Schicksal, in die Einsamkeit der eigenen
Wohnung usw. Wie zum Mitsingen: „Das gaaanze Leben ist ein
Knast“.

Und so sehen wir denn, wie sich die Figuren – ob als Täter
oder  Opfer  –  in  diesem  Drama  unglückselig  miteinander
verketten und einander im Gitter der Gewaltsamkeit gefangen
halten.  All  das  gipfelt  in  einer  Schock-Szene  mit  dem
titelgebenden „Olly“. Der logiert – typische Verquickung – bei
der  Mutter  seines  früheren  Peinigers,  welcher  sich  (siehe
oben) im Knast erhängt hat. Nun wird ihm mit bloßem Finger das
noch verbliebene Auge aus dem Kopf geschält. Man sieht dies
auf Bildschirmen vervielfacht. Theater à la Horror-Video. Soll
man nun über mediale Verstärkung von Gewalt nachdenken?

Mit blutverschmiertem Gesicht kriecht jedenfalls der seines
Augenlichts beraubte „Olly“ (Michael Schütz) über die Bühne
und  stammelt  immerzu:  „Ich  seh‘  nichts.“  Woraufhin  Mike
nochmals die finale Moral verkündet, ein jeder sei in sich
eingekerkert. Nun aber Vorhang zu!

Man  müht  sich  in  Essen  redlich.  dem  kruden  Text  tiefere
Bedeutung  einzuhauchen.  Die  Schauspieler  können  diesen
Soziallabor-Traktat, das aus der Retorte zu stammen scheint,
nicht  so  recht  beglaubigen.  Es  wirkt  alles  wie  zufällig
hergestellt und herbeigezwungen. Bosses Regie erschöpft sich



meist in vorschnellen Effekten. Da erklingen zwar immer mal
wieder  apokalyptische  Stampf-Geräusche,  auf  daß  man
erschrecke. Doch wirklich erschüttert wird man nicht. Nur hin
und wieder schockiert.

Weitere Vorstellungen: 28. Dez. / 14. und 27. Jan. – Karten:
0201/8122-200.


